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Dome in ökonomischer Ökumene  
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„In seiner Kolumne thematisiert Prior Bruno aus dem Kloster Langwaden das Eintrittsgeld, 
das nun für den Besuch des Kölner Doms erhoben wird. Seiner Ansicht nach hätten andere 
Geldquellen herangezogen werden sollen. “ (NGZ - Redaktion zur Ju li- Kolumne 2026).  
 
 

er Kö lner Dom gehört bekanntlich sich selbst. Auch wenn er jederzeit erreichbar ist, 
zumal er sehr verkehrsgünstig liegt, so kann man ihn schlecht fragen, wie er zu dem 
neuen Eintrittsgeld steht. Die Steine schweigen beharrlich. Nun hat den Kölner Dom 

dasselbe Schicksal ereilt wie den Berliner Dom. Die Möglichkeit eines kurzen spirituellen 
Bads oder das kurze Abtauchen in die stille Welt der gotischen Architektur ist in Köln nicht 
mehr möglich – außer gegen Bezahlung. Aber wer kann es sich leisten , über 10 Euro zu 
bezahlen, um  für vielleicht 10 Minuten zwischen zwei Zugverspätungen in diese einmalige 
Bahnhofskapelle zu gehen, wie der Dom auch scherzhaft bis liebevoll genannt wird?! Da 
hilft auch der abgegrenzte , kostenlos zugängige  Gebetsbereich nicht, wenn man die räum-
liche Großzügigkeit  des Kölner Doms erleben will. Unter diesen Umständen werde ich wohl 
keinen Kurzbesuch mehr im Kölner Dom machen – auch wenn es vielleicht sogar gratis 
möglich sein würde, wenn man als Priester oder Mönch erkennbar ist.  

Im Berliner Dom war  ich noch nie , obwohl ich öfter in Berlin bin und mich ein Besuch schon 
reizt. Aber das Eintrittsgeld hält mich zurück. Ich finde es unpassend, für eine Kirche Ein-
trittsgeld zu verlangen. Man müsste sich doch freuen, wenn möglichst viele Leute kommen 
– auch und gerade als Touristen. Die Kirche wirkt auf alle und jeder geht mit neuen Erfah-
rungen wieder aus dem Gotteshaus hinaus . Im besten Fall  kommt er  wieder , weil er sich 
etwas noch  einmal ansehen möchte. Wer Eintritt bezahlt, hat den Eindruck, in eine Aus-
stellung zu gehen. Und mit der Besichtigung ist der Besuch abgeschlossen. Hier wird eine 
große Chance vergeben, die Seelen und Herzen der Menschen  gratis  zu berühren und 
ihnen diese Erfahrung zu schenken. Dies beklage ich bei den Eintrittsgeldern.  

Keine katholische Kirche in Deutschland hat bisher ein Eintrittsgeld verlangt. In ökonomi-
scher Ökumene haben si ch die Verantwortlichen für den Kölner Dom und den Berliner Dom 
dem Zeitgeist gebeugt, dass ohne Bezahlung auch kein besonderes Erlebnis angeboten 
wird. Ich weiß, dass die Kosten zur Erhaltung dieser großen Kirchen aufgebracht werden 
müssen. Ich bin jedoch de r Überzeugung, dass es andere Finanzierungsmöglichkeiten ge-
ben würde, mögen diese vielleicht auc h nicht so leicht zu finden und umzusetzen sein.  
Wahrscheinlich würde es auch Demut fordern, auf mögliche Spender zuzugehen und  sich 
eventuell auf Kompromisse einzulassen. Die Kosten auf die Besucher umzulegen, ist der 
bequemste Weg. Die Bes ucher können sich nicht wehren.  

Das Eintrittsgeld  kostet der Kirche das Alleinstellungsmerkmal der Selbstlosig keit. Man 
kann zwar kostenlos in viele schöne Kirchen gehen, in die beiden prominenten Gotteshäu-
ser in Köln und Berlin jedoch nicht. Ob der Kölner Dom  damit einverstanden ist, dass nicht 
mehr alle unbeschwert in ihn kommen können? Ich wüsste zu gern, was er selbst sagen 
würde. Aus der Nähe des Doms  hallt mir ein vertrautes Lied entgegen: „Drink doch eine 
met…“ 
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